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In der Apostelgeschichte
Die Apostelgeschichte ist Missionsgeschichte. NS1e legt dabe1ı ber wenıger den
Akzent auf den Ablauf historischer Begebenheıten als auf dıe missionarischen
Keden der Apostel und iıhre Auswirkung auf Juden und Heiden.
Im Unterschied ZUX Geschichtsschreibung der großen Profanhistoriker der Antike,
die einen umgrenzten Zeitabschnitt VOI Augen haben und rückschauend Ablauft
und Umstände der ın ım geschehenen Ereignisse berichten, ist die Apg nıcht
NUur zufallıg, sondern bewußfßt vorwärtsschauend. Das erklärt sıch daraus, dafß
In erster Linıe gar nıcht die „J’aten der Apostel“* sınd, dıe der hLl Lukas auf-
schreıben wollte, sondern die Jaten und Wirkungen des eigentlichen Gestalters
kirchlichen Lebens, des Heilıgen Geistes. Was Pfingsten geschah; und W as in
Jerusalem, und auf welchen Wegen das Evangelıum den Juden ın der Diıas-
pOTaA un den Heiden 1in der Welt kam, das bewirkte und bestimmte Er
Der heilige (reist ist die Dynamıs, die Eile und ständiges Unterwegssein der
Boten hervorrult. Er ist auch, der die 1uren den Herzen und ausern
öffnet S
Die Apg ist VO Vertfasser angelegt, dafß s1e eın nde haben kann, 65 se1l
enn In der Wiederkunit des Herrn, für dıe der „Vater 1n seiner Vollmacht“
eıt und Stunde festgesetzt hat 8
ber nıcht LUr ZU. Ende, auch den Anfängen hın ist dıe Apg ffen Sie ist

Vgl ZM  z 41, 1957, 170— 186
87 Zur Apg und ihrer Art, Geschichte schreiben, vgl die sorgfältigen Unter-
suchungen VOoO  3 ı b elıus Aufsätze ZUr Apostelgeschichte, Göttingen 1951,
bes 120 Dıiıe ıle un Wiıchtigkeıit der Sache kommt besonders be1 der Be-
kehrung des hl Paulus ZU Ausdruck: Y 20 Paulus predigt sofort nach seiner
Bekehrung 1n den 5ynagogen VO  - Jesus, daß der Sohn Gottes se1 der 1
Die Apostel mussen n drohender Steinigung tHiehen. Am Ort, iın
Derbe un Lystra, fangen sS1e unerschrocken gleich wıeder verkündıgen
Es 199888 einNe große Beweglichkeit untier den ersten Christen SCWESCH se1N.
Allein Aquıla und Priıska reisen VO Rom nach Korinth, VO dort nach Ephesus,
schliefßlich wıeder nach Rom 1n der verhältnismäßig kurzen eıt der iırksam-
keit des Paulus. Die Führung des Heiligen Geistes wirkt sıch bıs 1Ns Reise-

AaUus 1 6 Wie der Heilige Geist die Häuser öffnet, zeıgt sıch
deutlichsten 1n der fast atemlosen Aufzählung Von Aufnahme, Abschied un
Geleit. „SHie blieben ine Zeitlang”, „Sıe gıngen und kamen 1N eın Haus  9 „s1e
nahmen Abschied“, „S1e kamen „grüßten”, „blieben”, „S1e bekamen eın Stück
Wegs Geleıit”, „S1e wurden N} aufgenommen” (14, 3; 09 15, 32 16; 15;
16, 40; 17, F7 5 18 IE: 20, 1 £f: 20, 75.35; 21,4{ff; ’
’  ) So selbstverständlich auch diıese Berichterstattung klıngen maß,
dıe anhand eines Verzeichnisses über Reisestationen, Aufnahme und Namen
der Gastgeber niedergelegt hat W as uns hiıer berichtet wiırd, ist alles andere
als selbstverständlich, jedenfalls nach der Auffassung des Vif der Apg£g.
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ufs engste miıt dem Evangelium des hl Lukas verzahnt Das zeıg der
Vergleich VO  - 24 mıt Apg und
Gerade Hınblick auf dıe Zusammenhänge zwischen Gastfreundschaft un
Sendung 1St CIn solcher Vergleich ergJıebıg Beıde haben iıhre tiefste Wurzel
der Auferstehung und Himmelfahrt des Herrn Als der Autferstandene SsSC1INCH

Jüngern Traurigkeit un Zweifel Aus den Herzen reißen wollte, erschloß
ihnen die Schrift und hielt mıt ihnen das Mahl 0 Zunächst i1st dabe1 ıhr
(Gast ber die Jünger erkennen nıcht Wen SIC (xaste haben, bıs sıch
Brotbrechen erkennen gıbt Als Stellvertreter und Gesandten INusSsSen
S1C 19808 SC1Ner Kralfit und seinNnem Namen VOoO  - Jerusalem bıs das nde
der Welt dasselbe tun den Menschen Gottes Wege Wort enthüllen un mıt
iıhnen JTischgemeinschaft halten
Wenn der Apostel Petrus den Versammelten spricht Höoret auf
Worte!“ dann sınd Worte nıcht mehr CISCHNCN sondern dıe SC11CS
Herrn der iıh bevollmächtigt hat Kıs verwundert auch nıcht mehr, WECNDO

gleich nach der Pfingstrede he1ilßt dafß die gläubig Gewordenen der Gemein-
schaft und Brotbrechen verharrten un: alles gemeinschaftlıch hielten un frei-
mutıg der Welt gegenüberstanden 93

Es wırd oft verkannt dafß dıe VO  I Christus geforderte Nächsten-
lıebe der (sastfreundschaft nıcht C1Ne moöglıche sondern iıhre
wesentliche Darstellung findet Selbst Heiden blieb CS nıcht verbor-
SCH dafs das Geheimnis der Ausbreitung der Kirche aufs engste
zusammengehörte mıt der vollzogenen Mahlgemeinschaft SPC-
zılısch sakramentalen aber auch weıteren Sinne Die einmutıge
Gemeinschaft der Christen schien allerdings gefährdet als dıe Frage
nach der Mahlgemeinschaft mıt den Heiden aufbrach
Der römische Hauptmann Cornelius Von Caesarea schickt ZU Apostel Petrus
die Botschaft INOSC SCIMN Haus kommen 111 horen, Was dir VO Herrn

Darüber hinaus mıt der eıt at] Verheißung Das zeıgt sich besonders
den großen Reden der Apostel VOTLr der Offentlichkeit Diese weıte und theolo-
gische Sıcht dürfte nıcht U typisch lukanisch SCIN, sondern auch Allgemeingut
der frühkirchlichen Verkündigung Diıe Reden beginnen oft €e€1m Auszug Aaus

Agypten (13 17) der be1 Abraham (3 2) der eım Sınal 47 2)
In 24 wırd nıcht ausdruücklich gesagt dafß C eucharistisches Mahl 1St

Sicher ber 1ST, dafß die Jünger den Herrn der iıhnen vertrauten täglichen
Gebärde des Brotbrechens eım usammenseın ısch erkennen.

3)  9 W Z7G 10,48; I9r E:a

42—46 vgl 18a 928 Freimütigkeit und Einmütigkeit
sınd wunderbar mıteinander verwoben. Das SCMECINSAME Mahl wurde den
äusern CINSCNOMMCN, Dıie „Häuser” bildeten den Miıttelpunkt der Gemeinden
Apg 1 1 3 9 1 . Kor 17 u. a.)

„Am meısten ist dıe Gottlosigkeit das Christentum) gefördert worden
durch die Philanthropie bezug auf dıe Fremden (Kaiser Julian ad Arsacıum,
bei1 Sozomenos 15)
95 Diıese Frage MUu: sehr brennend SCWESCH SC1INH, WIC INa auch Aaus den
Paulusbriefen ersiıecht
1
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aufgetragen ist 9l Petrus steht dieser Bıtte mıt gemischten Gefühlen gegenüber.
Als Jude ist den kultisch „unreinen“ Heiden gegenüber befangen, zugleich
ıst ber auch angerührt VO  - dem Verlangen des Heıden nach dem Wort
Gottes. In diesem Augenblick greift der Herr selber en Er belehrt den Apostel
durch eiıne Vision. Petrus hat Hunger. Da senkt sıch eın Linnen VO Hımmel
mıt allerlei Tieren, „reinen“ un: „unreinen”. Der Herr befiehlt seinem Diener:
Schlachte un!: ß Bezeichnend, daß diese Belehrung konkret auf eın Mahl
hınzıielt. Dreimal hört der Apostel den Befehl. Er versteht ıhn auch 5 W1E

geme1ınt ıst als Befehl, nıcht DUr 1n das Haus der Heıden gehen.
sondern auch Tischgemeinschaft miıt ihm und darüber hiınaus mıiıt allen Heiden,
dıe danach verlangen, halten. So geht Cornelius und trıtt e1in in dessen
Familiengemeinschaft. Als Gegengabe schenkt ihm dıe Familiıengemeinschaft
mıt ott durch dıe Taufe
Darüber WIT Petrus 1n Jerusalem ZUT Rechenschaft BCZOSCDH. Das gleiche wider-
fäahrt dem Heidenapostel Paulus. Schlielslich wiıird auf dem „Apostelkonzil“ ent-
schieden. Den Aaus dem He1dentum kommenden chriıstlichen Brüdern wiıird der
Gruß (!) nıcht versagt un mıiıt dem Gruß nıcht diıe Gemeinschaft. Man entschei-
det sıch, ihnen dıe ast des jüdischen Kultgesetzes mıt einıgen Ausnahmen nıcht
aufzuerlegen, und billigt iıhnen den Zugang ZUrTr einen Kıirche Z der Kirche hın-
fort Aaus Juden und Heıden Y
Iıs die Frage nach der Gemeinschaftt 1im Mahl entschieden ıst,
wird gerade die Tischgemeinschaft, dıe sich dıe Boten des Kvangelıums
gefallen und schenken lassen, einem wichtigen missionarıschen
Moment, ZU Zeichen (Gottes auf den Wegen der Apostel.
Von dem Herrn selber belehrt, erkennt Petrus schon 1n den Verheißungen des

den alle Völker einıgenden Waiıllen Gottes. In seiner großen ede auf dem
Apostelkonzil bringt den Zweiflern iınen Schriftbeweis: „Die verfallene
Hütte und Wohnstätte Israels“ soll aufgebaut werden VO  > allen, „über die meın
Name genannt ıst 9 Wer den gleichen Namen tragt, gehoört ZUT gleichen Fa-
milie, ist gleichen Wesens. Damiıt ist auch ZUr Tischgemeinschaft berutfen.
Für dıe Bruüder gleichen iısch 1m Hause Israel bleibt jedes Glied
dıeser Familie mitverantwortlich. Diese Verantwortlichkeit zeıgt siıch 1n a
seıtıgem Dienst. Die Jerusalemer schiıcken ihre Apostel den Heıden hiınaus,
die Heidenchristen ihrerseıts treten den bedrangten judenchristlichen Bruüdern
mıt tatkräftiger Unterstützung ZU Seite 9

Mahlgemeinschaft ist Zeichen der Wiırksamkeit des Heıliıgen eistes.
Sie bezeichnet nıcht immer Gemeinschaft im Herrenmahl, Wenn VOIl

ihr in der Apg dıe ede ist

Apg
15,64; 5;23.32
5, 15—19 zıt Amos G:17 (Jerem 12, 15 Dieses prophetische und NU:  =)

apostolische Wort kehrt 1m Dankgebet der Dıdache wıieder: „Nachdem iıhr
gesattıgt, dankt Iso Wir danken Dır tür Deinen hl Namen, dem Du
Wohnstatt bereıtet in uUunseren Herzen”“.

LE30 12.35: 20, 1—6 Beachte auch 1n den Paulusbriefen immer wieder 1m
Zusammenhang mıt der Kollektenfrage das Motiıv der Eınheit der Kirche (1 Kor
16, 1—4; Kor S, 1—9. 15; R6 16, 25—33)
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Man hat oft darüber nachgedacht, Was dıe Apg unter XÄCOLG UOTtO verstanden
haben mMas 100 Jedenfalls handelt sıch immer Mahlzeiten, die, VO  - Gebet
begleitet, ın den ausern stattfanden, 1mM Unterschied solchen gottesdienstlichen
Zusammenkünften, dıe zunachst noch 1mM Tempel der 1n den Synagogen abgehal-
ten wurden. Um welch 1Ne Form VO  3 Mahlgemeinschaft sıch jedoch handeln
maß, 1NSs 1st sıcher, der 1er gewahlte Ausdruck „Brotbrechen“ soll dem Christen-
mahl einen esonderen Akzent setzen. Man erinnere sıch den Brauch des
„Symbolon“, des durchgebrochenen Scherben, der zwischen ast un! Gastgeber
un den ausern beıder die enge Zusammengehörigkeit symbolisieren soll Der
Akt des Brotbrechens steht Iso 1n engster Bezıehung ZUT gegenwärtigen un!'
zukünftigen Gemeinschafit der Beteiligten. Der Hausvater bricht das Brot,
seiner „Famıilıe"” das „Leben“ auszuteilen 101 re Eınheıit konstituleren
der darzustellen 102 Der antike Gedanke der Familıengemeinschaft durch den
iısch wiıird 1m Christentum auf NCUC Weise verwirklicht. Nıcht e1IN Scherben, das
gebrochene rot selber ist Symbolon. urch das Essen werden dıe Mahlge-
OsSssen selber ZU „Zeichen“ un: Garanten der Eıinheıit untereinander. urch
gemeinsame Spe1lse, 1ın Danksagung ott> wırd Bruderschaft SC-
stıftet. Mag dıe Mahlgemeinschaft, dıe mıt „Brotbrechen“ umschreibt, ucha-
ristische Tischgemeinschaft seıiın der nıcht, INa  - wırd den einzelnen Stellen
unterschiedlich entscheiden haben Auf jedes Mahl der Christen fFällt VOoO

sakramentalen Mahle her ıcht Von dem Mahl, bei dem unter der Brotgestalt
Christus selber gespendet un empfangen wird, bestimmt sıch jede andere isch-
gemeıinschaft.
Weil jeder einzelne Christus empfangen hat, ist dem anderen ZU Zeichen
geworden, E Folge hat, einander „In Christus“ grüßen und nacheın-
ander sehen 103 Die Tischgemeinschaft ist immer, WenNnn auch nıcht immer
EXPTrESS1VE, Werk Jesu Christ1. Der Heilige Geist hat AaUus einander Fremden
iıne Eıinheıit geschaffen, e1INeEe Famailie, dıe 1mM Bande übernatürlicher Liebe unlös-
bar mıteinander verbunden bleıbt. Jede Einheit 1m Mahl bezeugt dıe Lebens-
gemeınschaft miıt dem Herrn selbst.
Die Gemeinschaft 1m Mahl ist Zeichen der Freude un der Hoff-
NUunNnNs. Die Freude leben dürfen, weil der Herr auferstanden ist,
100 Die Diskussion ist nıcht abgeschlossen. Kıs handelt siıch die Frage: Ist
„Brotbrechen“ Ausdruck für dıe eucharistische Gemeinschaft der nıcht? (Dazu

Die sittliche Botschaft des N München 1954, 158.)
urch diıe Qumranfunde ist diıese Frage erneut akut geworden. Das gemeinsame
Mahl der Sekte, das dort mıt gleichem Ausdruck bezeıichnet wırd, scheint reıin sakralen
Charakter gehabt haben uhn Über den ursprünglichen ınn des
Abendmahles un sSe1ıN Verhältnis den Gemeinschaftsmahlen der Sektenschrif-
ten. Ev Theologie, 1951, 508 fl" Cullmann: The Significance of the
Texts for Research ınto the Beginnings of Christianity, JBL D: 213—226).
Die Ap£g verwendet den Ausdruck 2, 46; 207 vgl Did } 1) Iynatıus 1m
eucharıstischen ınn ın Eph 20, Vgl EW I1 S Die urapostolische Heilver-
kündigung, Breslau, 1931, 147
101 Apg
102 Dazu Gewiess, a.a. 0 169 175
103 Vgl die paulinischen Grußlisten. Es wırd auch nıcht zufaäallig se1n, dafß das
Amt VO Bischof un: Apostel mıt EMNLOXOTN umschrıieben wiırd Apg }5,; 3 ö
20; Z JT'ım 3, 1)
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durchzieht dıie Apg Der hl Paulus ordert miıtten 1m Sturm
VOT Malta Aaus der tiefen Geborgenheit 1im allezeit Jebenspendenden
Herrn die Schifsbesatzung AL Essen auf Dieses Mahl wırd
einem Bekenntnis, das besser überzeugt als Cr Worte be1 den Ver-
zagten tun konnten. „Da wurden alle zuversichtlich“ 194 So annn
auch ın SanNz allgemeinem Sınne das gemeinsame Brot S: 1mMmM-
lıschen Brot werden, ZU Brot VO Tische Gottes, ZU Zeiıchen, dafß
der Herr keinen verloren gehen lassen 111 Mit Absicht erinnern
die Apostel darum immer wıeder 1n den Reden der Apg den dıe
Menschen ernahrenden himmlischen Vater
Paulus beginnt seline Predigt 1n der dynagoge Pısıdien miıt der Vergegen-
wartıgung des Gottes, der Israel Aaus der Fremdlingsschaft geführt und 4() Jahre
„umsorgt” hat 1n der Wüuüste 105 Petrus lenkt den Blick nıcht 11UT 1n die Ver-
gangenheiıit, sondern den VO  $ den Propheten bereıts vorausgesagfien und ın
Christus wirklich gewordenen „JTagen der Erquickung“ 106 Die Heıden, die
selber keine eigentliche Geschichte mıt ott kennen, werden auf den hingewiesen,
der se1ine Väterlichkeit und (rastlıchkeit darın erweıst, daß „Gutes VO
Hımmel wirkt und Regen schenkt und fruchtbare Zeıten, reichliche Nahrung und
Frohsinn der Herzen“ 107
Von praktischer Gastfreundschaft hören WIT in der Apg gleichsam
nebenbei allerle]. Die in der antıken Welt hochgeschätzte (rxastlich-
keit wird auch den reisenden Aposteln un Boten Christ1 zute1l.
Darüber hinaus aber, un darauf legt immer den Akzent, schließt
ihnen der Heıilige Greist die Türen auf Wo immer die Apostel als
„Gefangene des eistes“ das „Erbe untfter die Geheiligten“ auste1-
len  108 da geschieht C5, daiß einen isch die Familie und
Hausgemeinschaft (Grottes entsteht, weıl Christus ın iıhnen un mıt
ihnen ZUSCSCH 15 109
104 27,33 Im Hebräerevangelium findet sich folgendes Fragment: Der Herr
erscheint dem Jakobus nach der Auferstehung. Dieser ber hatte geschworen, daß

VO etzten Abendmahl mıt dem Herrn b18 ZUT Auferstehung desselben eın
rot mehr werde. Nun bringt der Auferstandene iıhm Brot, segnet C
brıcht für ihn und spricht: „Meın Bruder, 168 deın Brot, weil der Menschen-
sohn VON den Toten auferstanden ist“ Preus chen, Die Reste der außer-
kanonischen Evangelien 1905, {)
105 Apg 130 f7 vgl Dt 1Dl
106 3)
107 1 r Daß Gott auch 1m schlichten Sınne Gastgeber ist, und dafß INd: schon
in der täglıchen Spelise auf iıh: angewlesen ist, ist uraltes biblisches Wiıssen. Es
findet sıch auch in jüdischen Gebeten, 1m Segensspruch des Achtzehn-
bıttengebetes: „degne uns, Ewiger, dieses Jahr un alle Arten se1ines Ertrages.
Sättige uns VO  - Gut *1 (zit. nach 1 € Lg 7 Judentum 31)
108 Apg 2 9

Ignatius V. Antiochien dankt den Philadelphiern dafür, daß sS1e se1ne
Boten aufgenommen haben, miıt den Worten J danke Gott für euch, daß iıhr
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Der Erhöhung des Herrn ZU Ihrone (rxottes entspricht ın der Apg
dıie Universalıtaät des apostolischen Auftrages. er Mult ZULE 1ss10nNn
un der „Erfolg” erwachsen Aaus dem Auftrag des Erhöhten, der
sich bis ZULI Wiederkunft erstreckt. ÜDer Aulftrag ist gleichsam e1iINn
Pfand für die Wiederkunft. So reihen sıch Haus Haus, gastliıche
Aufnahme gastliche Aufnahme. Jedes Haus annn ZU Aus-
gangspunkt einer HeıiseSwerden. Praktische Bru-
derliebe annn den Boten den Weg bereiten 1in CUu«c Hauser und
Hılfe se1N, dafß die Botschaft VO eich Gottes weitergegeben WCI-

den annn 110
Die Apg spannt eıinen großen Bogen VO  - Kp Z bıs den etz-
ten Zeilen 1n Kp Begann der Bericht VO ersten Leben 1ın der
Kirche mıt dem Zeugn1s Von der Gemeinschaft der Christen, dıe sich

Brotbrechen darstellte, schlie(ßt das Buch auch wieder mıt
dem gleichen Gedanken: In Rom nımmt der gefangene Paulus in
seinem eigenen Hauswesen alle AÄUi, die ıhm kommen (das heißt
auch, da{fß S1e selinen isch holt), un TOLZ seiner Fesseln lehrt

VO Kyrı10s Jesus Christus mıt Freimut *.
Exkurs ber den Friedensgruß 1n den apostolischen
Briefen.
So unterschiedlich auch immer in Ansatz un: Akzent die Paräanesen
der nt! Briefe sind, gemeinsam ist allen Ermahnungen der einle1-
tende oder nachgestellte Friedensgruß, der auf das Amt oder die
Beziehung des Apostels ZUr Gemeinde hinweist. „Gnade un Friede
VO  $ Gott UNSCTCIN Vater ın Christus”, lautet oft dıe Salutatıo,
sS1e aufgenommen habt, wıe auch euch der Herr“ Was hier ausgesprochen ist,
wird auch 1n der Apg sichtbar: Wer aufgenommen wird, bringt zugleich die
Botschaft dessen, der den Seinen 1in Seinem Hause den isch bereitet hat So
sınd Gastfreundschaft un: Miıssıon ufs engste miteinander verwoben. Dıie
Rollen zwischen Gast und Gastgeber werden immer wıeder ausgetauscht. Wer
empfängt, darf teilen, WeCI austeilt, der empfäangt (1 6, 1827
110 Der Ausdruck „Reich Gottes wırd 1n der Apg selten gebraucht. Er steht
jedoch bezeichnenderweıse Anfang un nde des Buches (1.3:6:; 28,23.:31)
117 2 $ 31.32 Es se1l 1n diesem Zusammenhang auf die treffenden Worte des prot.
Neutestamentlers und Kirchenhistorikers Dr verwlesen, der VOT uüber
50 Jahren ber dıe „Mıssıon“ der ersten Christen aussagte: „Dort,
hımmlische Gaben empfing, empfing 1988278  - auch die rdischen, und dort, INnd  -

sıch verpflichtete, Seele un!' e1b (Gott ZU lebendigen Opfer bringen, opferte
109028  - auch die irdischen Gaben für die Bruder. Welch eın Antriıeb ZU Geben!
Und WLr brauchte sich schämen, WE Aaus der Hand Gottes nahm. Eın
1iısch verband als Altar den Ausdruck der Gottes- und Nächstenliebe. Das WarTr

dıe Seele des „Systems”, welches dıe Heiden bewunderten un! das ZU starken
Mittel der Propaganda wurde“ (Reden un!: Aufsätze LE Gießen 1904, 39)
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die den SaNZCH Brief un damıt auch die ermahnenden Teile be-
stiımm 112
Entnommen der jüdıschen Sıtte, umgepragt ZU  —$ Salutatio der Kirche,
ist dieser ruß nıcht mehr Wunsch, sondern vollmaächtiges Ver-
mitteln des Friedens, den ott der Vater ber Christus durch den
Apostel spenden 111 un 1im Aussprechen der Worte auch spende 113
Im Friedensgruß wiırd die volle degensgemeinschaft mıt Gott, das
erfüullte eigentlıche Leben, Bewahrung un Schutz VOTL Feinden un:
die Anwartschaft auf die ewıige Hausgemeinschaft miıt dem Vater
den Gegrüßten erteil 114
Der Friedensgrulß enthaält aber auch eine Forderung fur den Ge-
grüßten, un! ZWAarTr auf Grund dessen, Was ıhm 1er Fülle des
degens vermuiıttelt wırd 115 So spendet also der Apostel 1m Grufß den
Zutritt in einem Geiste ZU Vater *® dıe Bruderschaft Christi un
das Einssein mıt iıhm 117 E1 bındet in den Gottesbund eın un:
realisiert die amılıa D ei 118 Wer ın Christus „Vater” dartf.
112 Zur Salutatıo: IHWB 11, 409 ff (Foester); Bauer, WNI Sp 1453
113 chliıer, Der Brief dıe Galater, Goöttingen 1949, 7’ Lyder Brun,
Segen Uun! Flucht 1mM Urchristentum, 1932,
114 Der Frieden als bewahrende Macht Phiıl 4, 7; als Zeıchen des Triıumphes
ber dıe Feinde: KO 16, 20U; als Ordner aller Verhältnisse: Eph 21
115 Vgl die eife Folge 1n den paulinischen Briefen VON Indikativ-Gabe un
Imperativ- Verpflichtung (Rö O; Kor 15 a.) AÄhnlich lem 19;:2 „Da WITr
also des degens vieler und großer Taten teilhaftıg geworden Sın wollen
WIr auch nach dem VON Anbegınn unNns gesteckten Friedensziele laufen, auf den
Vater und Gründer der anZCH Welt hinschauen un se1ne herrlichen un:‘
überschwänglichen Friedensgaben halten“.
116 KEph Z 185
117 Rö S,
118 Als Gottesfamilie wußte sich auch schon das Volk des Darum redeten
diıe Apostel iıhre jüdischen Zuhörer mıt „Männer, Brüder“ Apg 2) Der
Begriff der patrıa stammt AaUus den Zeıten engster Sıppengemeinschaft. Paulus
behält den Begriff be1, betont ber 1mM Eph, daß dıe Vaterschaft für alle da
iıst und dıie LCUEC Familiensippe keine Stammesgrenzen kennt. Der Begriff der
famılıa De1 ist der Kırche lıeb geworden, daß S1ie ıhn oft ın lıturgischen
Gebeten verwendet (Im „Hanc igıtur”: ıIn der Postkom. der zweıten Messe
Von Weihnachten, 1n der Oratio des Erscheinung, 1n der Oratio
Quatembersamstag 1mM September, In der Oratio 21 Pf. USW.). Der
Begriff wiıird SCTN in Zusammenhang gebracht mıt Verben WI1IE custodıiıre, prote-
SCETIC, Was aussagt, daß die amılıa De1 spezıfısch als der VO  - Gott geschützte und

schützende Bereıich angesehen wird un ott demnach als Grastgeber, als
Hausherr, angeredet wiıird. Vgl den Ambrosianıschen Hymnus „Chhriste, qu1
lux „Precamur Sancte Domine, defende 105 1n hac nocte, dextra tua protegat
amulos quı te dilıgunt. Deftfensor nNnOostier aspice %. und den Hymnus des hl
Ihomas: Pange lıngua: „tu nNOSsSs 9 NO0S tuere“.
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der hat Hausrecht mıiıt den Heilıgen *. An iıhm liegt C5S, als Glied
des Hauses Gottes durch Christus Frieden un! Bruderschaft den
Mitgegrüßten gewähren. Als Gesegneter des himmlischen Vaters
MU: „Frucht“ bringen 120 und in allem Was tut, den Vater
bezeugen. So werden die „Hausgenossen des Glaubens“ auch
Boten die Heıden 121

Die Ermahnungen ZUT Gastfreundschaft ım KRömerbrıef
: werde mıt der Fülle des Segens Christi euch kommen“
schreıibt der hl Paulus die romiıschen Christen !”? Von dieser
Fülle des Segens legt der erste eil des Briefes mannigfach Zeugn1s
ab In Christus wird dem Glaubenden Gerechtigkeit VO  — ott B
schenkt, in der Taufe die FEinheit mıt seinem Herrn, durch den
Heilıgen Geist dıe Kındschaft un das Recht, ott „Vater”
sagen *, In den etzten Kapiteln geht 65 dem Apostel darum, auf-
zuzeıgen, WI1E diese Segensfülle recht ANSCHNOMME un: W1€E Aaus ihr
gelebt werden mu 3} ermahne euch NUunN, Brüder“ 1: lle Er-
mahnungen haben die Barmherzigkeit Gottes ZU Hintergrund,
alle sınd autoritativ gegeben 125 Man mMu: S1e Aaus dem größeren
Zusammenhang heraus verstehen.
Auf den ersten Blick scheinen dıe Ermahnungen der Briefe oft
nıchts weıter sSe1In als allgemeıine, auch den Nichtchristen bekann-
te sıttlıche Forderungen *. In den Zusammenhang des Briefes B
stellt, bedeuten sS1Ce aber eLiwas Neues, da werden S1e Forderungen,

127die NUr „n Christus“ recht verwirklicht werden können
Gerne verwebt der Apostel Paulus seıne ermahnenden Worte miıt seiner Theo-
logie VO „Leıbe Christi“ 128 In einem Leibe sınd alle Glieder aufeinander
angewlesen, jedes Glied hat seine besondere Funktıion, CS steht 1mM Dienst des
Fanzch Leıibes. S50 mu{fß auch jedes Amt ın der Gemeinde gleichsam m1ss10na-
rischen Charakter iragen, ZU: „Frieden” und ZUT „Erbauung” P Auferbauung)
119 Eph 4, SS
120 Gal hA 29 f7 R6 1515 Eph 4,
121 Gal 6;10:; Rö 15, 16
122 Rö 15,29: Kor 4, 1 Paulus weıiß sich als Gehilfe Christiı un! Verwalter
göttlıcher Geheimnisse.
123 Rö 81211
124 124
125 Seine apostolische Autorıtat umschreibt der Apostel mıiıt „vermoge der Gnade“”.
Rö 1 3’ weiß sich VOo Auferstandenen bevollmächtigt: Kor 9, 1’ 1 vgl

lem 42,
126 Dazu ib elıus, Das sozıale Motiıv 1mM Botschaft und Geschichte
1:78—903
127 WITr leben der sterben (dıeses der jenes tun), WITr sınd des Herrn”
(Rö 14, 8).

Rö 1 Kor A Kph
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der Kırche dıenen un ZUT Ausbreitung des Namens Chrıstı untier den Heıden 129
Vor allem ber liegt dem Apostel daran, betonen, daß jeder Dienst Verherr-
lıchung (sottes ist 150 Das Wachstum des Le1i1bes vollzieht sich „1N Liebe“ 131
Und 1n dıesem Zusammenhang kommt Paulus 1m Römerbrief auf die Gast
reundschaft sprechen.
„Ddeıid herzlich zueinander 1in brüderlicher 1ıebe Se1ıd die Be-
dürfnisse der Heiligen besorgt. Seid auf Gastfreundschaft bedacht.
degnet CEUTC Verfolger. Seid eines Siınnes. Haltet Frieden mıt allen
Menschen. Wenn eın Feind hungert, g1b ihm un:
triınken 132
Das CUu«Cc Gottesvolk hat se1n Leben aus Christus. ıs wird 1mM
Gottesdienst erbaut un! trıtt ısch des Herrn immer wieder als
der eıne e1ıb Christı in Erscheinung, W1€e c5 der Apostel in Kor
austfuührt. Hıneingenommen ın dıe kultische GCommun10, ist der
Christ verpilichtet, diese (lommun10 auch SON'ST in Erscheinung treten

lassen als reprasentatıve Proklamation der Botschaft VO kom-
menden Herrn *. Dieser Herr hat ohne Vorbehalt dıe Menschen
geliebt un aANSCHNOMMECN, beriet CT doch auch dıe iıh Schmäahenden
in se1ıne Gemeinschaft *. Wenn Paulus 1in erster Linıe be1 seıner
Ermahnung die Aufnahme der Boten Christı, der Heılıgen un:
Brüder denkt, beschränkt doch seıne Bitte und Forderung nıcht
darauf. Auch die Heiden können ber der ertahrenen Barmherzig-
keit ott preisen lernen und mıt den isch des Herrn heran-
treten *. DDer Heılıge Geist 111 durch seine Boten immer eCUu«C

Glieder dem Leibe Christiı anfügen.
Weıl dıe Tischgemeinschaft mıt dem Herrn besteht, arum darf eSs

in der Hausgemeinschaft der Christen, die der Gemeinschaft am
eucharistischen isch nachgebildet ist, keinen Milsklang un keine
Störung geben. Friedenhalten un Rücksichtnahme aufeinander
ist darum geboten. 1ın jeder sehe nıcht auf das Seıine, sondern auf
das, W as des andern ist  “ 136 Paulus ermahnt ZUT Liebe, die eint. Die
129 Rö 15, 16
130 Rö 1567
131 Rö 12.98: Kor 1 Eph 4, 15 Liebe als and der Vollkommenheıt: Kol
31 1  9 als Frucht des Geistes: Gal 5 D als dıe herrlichste Gabe Gottes: Rö 5,5;

Kor 1 Feindesliebe als spezifische Christusliebe: 5, ö.10; al 220
132 Rö { 10290
133 Vgl hlie Ü's Dıie Verkündigung 1m Gottesdienst der Kirche 1953, A
134 Paulus denkt 1er se1ne eıigenen Erfahrungen mıt dem Herrn (Rö 1 3)
135 RO
136 Phıiıl 21 Der Gedanke der Solidarität mıiıt Christus 1m Mahl verbietet den
Streit: Kor 11720 Den Gedanken der XOLVOVLOL, der Vereimnigung der 1isch-

miıt der Gottheit, damit ber auch untereinander, kennt die antike Welt
auch SONstT: Josephus Ant 18, 73
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Einheit der Kirche ist iıhm w1e€e allen Aposteln eın wichtiges Anlıe-
SCH Fürsorge für die „Heilıgen" erscheint ıhm eın Weg, diese
FEıinheit wahren, ein anderer, Fürbitte füreinander fun 137

138Gastliche Aufnahme MUu für den anderen „Erquickung” se1n
Die Soliıdarıtat miteinander un die Verbundenheıt durch den Tisch,
der 1mM ENSCICH oder weıteren Sinne isch (xottes ıst, verbietet
allerdings, gleicher ent „Genossen der Dämonen“ SE1N,
außer in Christus kultische Beziehungen zue1inander haben Von
anderen „ Lischen” sıch abzuwenden un sıch hinzuwenden Gottes
Tisch, annn als eıine wesentliche Außerung der Bekehrung be1
Heiden angesehen werden. Der Bekehrte nımmt jetzt alles AUuUuSs

Gottes and Darum ist die Beteiligung Götzenopfer-
ahl verboten *. ber auch dort, der Christ Aaus der Freiheıit
VO  } dem. Gesetz, das zwischen „rein ” un: „unrein” unterscheidet,
mıt gutem (sewılissen das auf dem Markt kaufende, be]l heidn1ı-
schen Kulten geschlachtete Fleisch könnte, MU: CS der
schwachen (sewissen wiıllen un: Aaus Solıdarıtat mıt ıhnen lassen.
Die Liebe verleiht ıhm die größere Freiheit, darauf verzichten
können, falls der andere ihm se1ne Gewissensfreiheit als eıine Bin-

140dung die durch Christus besiegten Machte auslegen könnte
Um des missionarischen Zieles W wahre der Starke, ohne
streitsuchtig werden, die Bruderschaft 1m täglichen Eissen un
Irinken un nehme Rücksicht auf alle seıne Gäste, selbst den
Preis der Aufgabe der eigenen Freiheit *!
VI IDe Ermahnungen T Gastfreundschaft 2ın den Pastoralbriefen
Dıiıe Tugend der Gastfreundschalft wiırd bezeichnenderweise 1n den ntl Briefen

187 Rö 12419 15;25; Kor 87  ’ Apg 14127 Alles steht unter der Ordnung:
Leıidet e1in Glied, leiden alle mıiıt (Rö 15, 30; Kor 1 26) Fürbitte als and
der Einheıit: lem 59,2 I; Polycarp Phıil 1592
138 Paulus selbst freut sıch auf dıe eıt der „Erquickung” 1n der römischen Ge-
meıinde Das Wort OUVOAVONAUOLLAL steht 1U hier Bei der(Rö 1 32)
Aufzählung der Synonyma VO  e} ÄVOANOaUO hat Bauernfeind
1LI1HWB 17 3062 VETSCSSCH. Bauer (Wörterbuch, Sp übersetzt: „sıch aus-

ruhen, uhe finden mıt jemandem be1ı jemandem . Das Wort soll die
Gemeinschaft e1ım Mahl und Vo Mahl her bezeichnen. Der Hinweıis auf die
„Ruhe“, dıe Christus bringt (Mt 11, 28), liegt auf derselben Linıe Das Wort birgt
auch einen eschatologischen Ton Ausruhen 1m Hause Gottes, Erquicktwerden
Seinem Tische, twa wıe ın Rö 1 der 1n Rö 15, 32 der WI1e mıiıt anderer
Umschreibung 1iım 1, 1 Ign Eph 3, 1‚ AÄpg 37 20 meınen.
139 Kor 10, 14
140 Rö 1  r 13  -
141 Rö 14,1 ff; 1 Kor 87 lem 38, 1
142 Rö I2 43 Hebr 18
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nıcht einfach miıt SEVLO, sondern miıt QLAOEEVLOA umschrieben 142 IDer Grastfreund
ıst der MLAOEEVOG. Damıt wiırd schon das Motiv der Gastfreundschaft mıtumrıssen:
dıe 11ebe Die Liebe ber ist das Band, miıt dem Christus dıe Seinen umschliefßt.
MLAOEEVLO. ıst Iso die dienst- un: hingabebereite Liebe Christı, die sıch 1mM Akt
der (sastfreundschaft außert.
Mıt der PLAOEEVLA. können VOT allem dıe Amtstrager In den Miıssıonsgemeinden,
Bischöfe und „ Wıtwen“, dıe Übernahme der Lebensart ihres Herrn bekunden
Eın Amt in der Gemeinde ist Dıenst 143 Das hangt mit der enNO0sıs Christiı

144
in den Pastoralbrıefen betont der Apostel, daß jedes Amt rechter Dienst-
barkeıt verpflichtet. Ob einer ZU Dıenen bereit ıst, entscheidet ber dıe Eıgnung

einem Amt In der Kırche Konkrete Gestalt nımmt dıe Dıienstbereitschaft
In der Gewährung der Gastfreundschaft
Nur in der Demut, die sıch 1ebend ZU Nächsten neıigt, wiıird der
Mensch ZU] XOLVOVLXOG, der teilnehmen alßt Eigenen .
Das Eıgene ist zunachst das eigene Hauswesen. urch Gastfreund-
schaft wird 65 Z Hauswesen (Gottes. Die für dıe Pastoralbriefe
charakteristische Ineinsschau VO  e Hauswesen un Haus Gottes, zeıgt
d  9 dafß der Apostel muıt seinen Ermahnungen keine blofß ethischen
Anordnungen für chrıistliche Famıiliengemeinschaften geben wollte,

146sondern Grundordnung der Kirche Gottes, Hausordnungen (Gottes
ın Bischof soll gastfreundlich sein“, coll seinem eigenen Hau-

iın rechter Weise vorstehen, WI1E soll sıch SONS seıne Ge-
meıinde kümmern 6 147 ] „ Wenn einer für die Seinigen und besonders
143 Tim 3! 5.:40: Tit 1’ vgl Pt 4, 9
144 Apostelamt als Dienst: JTiım K 123 Tııt ba vgl Kor 47 Die Apostel
bezeichnen sıch darum auch n als „Knecht“: RO D Gal 1, 10; Phil 1,1’
Jak 1, 1 (nach Phıl z 7)
145 Es kommt auf dıe rechte innere Einstellung lem stellt darum Glauben
un GastfreundschaftT „Denn wer als Gast be1 euch weilte, hat
nıcht herrlichen un:! festen Glauben erfahren, UT Frommigkeıt 1n Christus
ewundert, die großartige Weise Gastfreundschaft rühmend verkündet“?
(12) Wer VO  - der Gastfreundschaft der Christen einem anderen Ort Zeugn1s
bringt, der tragt auch die Botschaft VO  - der amılia De1 durch dıe Lande Zum
Begriff der XOLVOWVLOL: Tim 6’ 1 RO 15, 26 Gampbell, XOLVOVLO.
an ıts cognates 1n the JBL 51; 352—380; Seesemann, Der
Begriff der XOLVOVLOA. 1mM N 1933
146 Die Anordnungen In den Pastoralbriefen gehen allerdings rst Familien-
gemeinschaften der einzelnen Häuser. ber dıe Ineinsschau mıiıt dem Hause (Sottes
ist schon ersichtlich.
147 Tim 3,2 5) Die Gastlichkeit des Bischofs außert sıch VOT allem 1ın der
„Ernährung“ mıt dem Wort des Glaubens (1 11ım 4, 6) un: 1n der Verteilung
VO  — Liebesgaben, vornehmlıich jedoch iın der Aufnahme der „Brüder“ ın se1ın
Haus. Bei den „ Wıtwen“ wırd noch ausdrücklich auf den Dıenst der Fufß-
waschung hingewiesen Tiım 51 vgl Cyrill ad Joan der VO eigen-
händigen Fußwaschen sprıcht).
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für die Hausgenossen nıcht dorge tragt, der hat den Glauben VC1I-

leugnet” 148 er Ungastliıche annn eın guter Diener Christi se1n.
Wenn schon iın der Liebe versagt, WwI1e 111 ann noch mıt dem
Wort des Glaubens nahren  140?
Der Bischof ist der Verwalter der „zuverlässıgen” Reichtüumer (Got-
tes  150 15 der Herr wıiederkommt, ist ZU.: OLKXOVOUOG bestellt£ 1>*
Die Leitung des Kulites un: die Versorgung der Bedürftigen
ist iıhm ans Herz geleg 152 (Gerade in dieser doppelten Tätıigkeit
vertritt > dıe Hausvaterstelle Gottes, der auf zweitfache Weıse die
NSeinen ernäahrt: durch das heilıge Brot und durch die Austeilung
der irdischen Gaben, die der Linderung der Not dienen.
Es ist darum nıcht verwunderlich, WENN 1n alten Eucharıistiegebeten der Kirche
immer wılieder betont wird, dafß Gott „allen Mangel behebt” 153 und daß INnd  -

auch angesichts des eucharistischen Brotes bitten darf „Gib uUunNns Ernte deıiınes
Volkes wiıllen für Wiıtwe und Waıise, füur Gast un: Fremdling” 154 Gott, der
ohl auch als „Herberge der Müden“ bezeichnet WIT: wird zugleich dıe
iırdische Bewahrung weitesten Sinne w1e den Irank Aaus göttlicher Quelle
angelleht 155
In den Pastoralbriefen wird die Kirche als erweıterte Famılıe
gesehen, ın der 65 Väter, Brüder, Mütter un! Schwestern g1ib 156
urch dıe Hingabe iıhres Herrn sınd S1e alle ZU „Volk“ geworden,
das „1hm gehoört”. SO hat auch ein christlicher Hausherr, VOILI allem
aber der Vater der Gemeinde, der Bischof, alle, die seinem
Hauswesen gehoören oder die zufallıg der Hausgemeinschaft teil-
nehmen, als dıe „Seinen“ des Herrn anzusehen, die Ihm bekannt
sind un Aaus diesem (Grunde nıe mehr als Fremdlinge angesehen
werden dürten 157
VII Der theologısche Hintergrund der Ermahnung ZUT Gastfreund-

schaft ım Hebräerbrief.
Der Hebräerbrief ist Mahn- un Irostwort eine sowohl 1m
148 1ım 5’
149 1ım 4,
150 1im
151 Tit 1! 7‘ Tim 4Y Im Hırten des Her wırd den Bischöfen als ohn
für dıe zeıitliche Gastfreundschaft dıe ewıge Fürsorge Gottes Seinem 'Tisch
verheißen. „  1e alle werden ebenso VOoO Herrn versorgt werden. Dıiıe solches
tun, sınd herrlich VOT Gott und iıhr Platz ist be1 den Engeln, WCHI sie bıs Zr

nde beharren 1m Dienste des Herrn Sım I 21 1—3)
152 vgl Diıd Justin, Ap I! 67, 6
153 Apost. Const. 111
154 Markuslıturgıie, be1ı . Gebete Urkirche 956),
155 Thomasakten, ebi 57 f
156 1 iım 5, 1—3
157 15t S 1 1T ım 2,19 (vgl Num 16, 5)
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Gottesdienstlichen, alsı auch 1 sittlachen Handeln erlahmte christ-
ıche (GFseme1i1nde 158 Er verwebt theologische Aussagen un praktische
Anweısungen in einzigartıger Weise: Der einmalıgen und end-
gültiıgen OÖffenbarung (Gottes 1ın Jesus Christus mufß das Verhalten
der Christen entsprechen. Wenn der Hohepriester Christus Teilhabe

der Bürgerchaft 1n der Stadt des lebendigen Gottes, 1mm-
lıschen Jerusalem, verleiht, annn mufß auch das für diese Stadtt durch
Se1N Blut ZUT Bürgerschaft bestimmte Gottesvolk entsprechend
seiner Bürgerschaft leben 159
95  Is die Hinwegeilenden 160 feierten einst die Israelıten ihr Passah,
das geschlachtete Lamm verband S1Ce untereinander ın einem Blut
un in der großen Hoffnung auf das gelobte and Im Hoffen auf
dıe Wiederkunft Christi haben jetzt die „Fremdlinge“ 1n Christi
Blut Tischgemeinschaft untereinander. Im Glauben versammeln S1E
sıch mıt der Festgemeinde der Erstgeborenen T: Freudenfest !*.
Das ÖOpfer des Einen hat ihnen das YTor ZUTFC Stadt (Gottes aufige-
tan  162 Der Vorhang ZU) Allerheiligsten ist eın für allemal bese1-
tigt 168‚ die Bürger der Polis leben schon auf Erden unter

geöffnetem Himmell. Schon jetzt haben S1e Heimatrecht in der
Gottesstadt, versiegelt in der Taufe ZUT Anwartschaft auf die CUu«Cc

Heımat. Ihr Leben gleicht einer Wanderung auf dieses 1e]1 hın
Is W anderer Sind SLEC mu anderen W andernden 1n eine Bruder-
schaft hineingestellt, der S1E sıch nıcht entziehen können, anders
dıe Kette der ZU) Himmel W andernden, dıe Christus anführt, nıcht

158 6121 10,25; ’  9 1322
159 1 Das Motiv VO  m der himmlischen Stadt korrespondiert mıiıt dem (rse-
danken VO  — der Wanderschaft 1Ns Vaterland (Kaäsemann, Das wandernde
Gottesvolk, Göttingen 1938), die noch ausstehende XANDQOVOLLOA. 1ın Besıtz S5C-
OomMmMen wiırd (1:4, 8 vgl 1.P  d 1’ 8.22) x  1€ weılen auf Erden, ber ihre
Stadt liegt 1m Himmel“ (Diogn 5‚ 5) DDas hat praktische Folgen (vgl Phil 3, ZU:
Eph Z )
160 | D 1
161 1 9 29 Die Fremdlingsschaft NOADOLXLO. l 9 13f (1 Pt 19 15; ])
hat 1n sıch keinen absoluten Wert S1e ist Zeıichen für die Beheimatung 1n der
anderen Polis un Anteilnahme der Fremdlingsschaft Christı auf Erden Von
der Fremdlingsschaft Christı spricht miıt Vorliebe Kphraem der dyrer. Er wertet
das Teilen dıeser Fremdlingsschaft: als höchste christliche Stufe der Askese (De
peregrinatıone SCrIMM XVIU, rom Ausg VB Vgl auch dıe drıtte Ordensregel des
hl Franziskus (Kp 6) 1s Pilger und Fremdlinge sollen die Brüder dem
Herrn ın Demut und Armut dıenen .. weıl der Herr sich unsretwegen in
dieser Welt AT gemacht hat Das ist der Höhepunkt der allerhehrsten Armut,
die euch Erben und Königen des Himmelreichs eingesetzt hat“”
162 1 22
163 925 I;



usche Gastireundschait 263

zerreißen aog1 4 Diese Bruderschaft mMu sichtbar werden 1im Eıifer
ZUIN gemeınsamen Gottesdienst un 1im Wetteifer der Liebe untier-

165einander Wer ın der Hoffnung un 1n der Liebe erlahmt, der
bekundet damıt NUT, dafß nıcht mehr den nahen Tag der etzten
Erfüllung erwartet 166
In ihrer Heıimatlosigkeit auf Erden gleichen die Christen den Pa-
triarchen un den durch die W üste dem (selobten and /Z/uwan-

167dernden Im Unterschied ihnen dürten S1e jetz schon 1im
Frieden und 1ın der Heiligung als Glaubensbrüder dessen, der S1e
auf dem Zuge anführt, das KErbe e1im ater antreten *® Wer sich
durch Christus unter Bruüdern vorfindet, hat auch Bruder SE1IN.
Im Hebr gehört dire MLAQÖEAQLO. aufs engste mıt der LAOEEVLA
sammen *®. Christi Bruderschaft hat sich 1m OÖpfer verwirklicht,
darum geht nıcht a dafß einer Aaus irgendwelcher dorge Hab
und Gut, etiwa in Zeıiten der Bedrohung, eıinen Bruder hungern
aßt un dıe Gastfreundschaft hintanstellt 179.
Der ebr erinnert die Gastfreundschaft der Väter. Haben nıcht
Abraham un: Lot durch ihre' Gastlichkeit Engel 1m Hause gehabt
un himmlischen degen erfahren”? Erschien ihnen ott nıcht sel-
ber 1}47 Vereinte sıch mıt ıhnen nıcht 1m Mahl? So wird auch ın
diesem Brief auf dıe JTischgemeinschaft bei ott verwıiesen, WEeNnNn
ZUT: Gastfreundschaft gemahnt wird. Wer einen ast in Liebe auf-
nımmt, der ertährt iın geheimnisvoller Weise die Tischgemeinschaft
mıt Gott selbst. Auch WenNnn das menschliche Auge NUu  — iırgendeinen
Menschen sieht, der der Aufnahme bedürftig ıst, der Glaube VOCI-

mas den göttlıchen Besucher erkennen 172 Wo aber der Gast,
164 Kp 11
165 Auf den I1 Zusammenhang zwischen dem Besuch des Gottesdienstes miıt
seinem eucharıstischen Mahl un der helfenden Bruderliebe macht auch Ignatius
(ad Smyrn VI VIL) aufmerksam. Er schildert der (GGemeinde die Zeichen des
Abfalls „Hab acht auf dıe, welche abweichend lehren, nach der Liebe firagen
S1e nıcht, noch nach der Witwe, noch nach der Waıise, noch nach den Bedrängten,
noch nach den Hungernden und Dürstenden, VO Herrenmahl un!: Gebet halten
S1e sıch tern
166 Hebr 1 19. 40;
167 E
168 1 1992
169 1 Das Wort PLAOÖEALOA. findet sıch weıter 1n RO 1 und Pt 12292
170 Die Gastfreundschaft als eın Zeichen der Einheit 1ın Liebe (vgl Manson,
TIThe Epistle LO the Hebrew 1949 KD 13)
171 13 Zwar WIT: die Gastfreundschaft Abrahams nıcht ausdrücklich erwähnt
W1e 1n lem 1 E sS1e ist ber 1er gemeınt.
172 12, 14
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der goöttliche, das Haus betrıtt, da ist schon das 1e] der Wander-
schaftt, d1ıe Heımat, ın etwa VOTWESSCHNOMMEN. Aus dem Hause des
Liebenden ist In dıesem Augenblick die Festtafel der hımm l lischen
(Gemeinde geworden, 1n dem sich das „unerschütterliche eich”“ 173 1N
seinen Gaben austeilt und mıt „Danksagung” geantwortet wIrd.
IT Das ZEeEuUZNIS des erstien Petrusbriefes
Auch der erste Petrusbrief sprıicht VO  - Fremdlingsschaft un Pıilger-
dasein der Christen 17* dıe der Apostel als Mittragen der Schmach
Christı deutet 17° Diese Pilgerschaft wiırd immer wılieder in KEr-
innerung gerufen, zugleich aber auch die ute des Herrn, der das
alte Gottesvolk in der Wuste nahrte. Aus beidem ergıbt sıch die
Forderung ZUT Gastlichkeit *.
Petrus ruft die durchstandenen eigenen Leiden 1n Erinnerung, 1n denen der
Herr seinem olk viel Grutes erwlesen hat 177 Haben dıe Christen nıcht

Tisch des Vaters „gekostet”, wıe gut der Herr st” Müssen s1€e nıcht immer
Verlangen tragen nach der „geistigen, lauteren Mılch” 1787 Haben S1e nicht alle
Ehrentitel des alten Gottesvolkes eigen bekommen, das rbe un dıe leben-
dıge Hoffnung angeiretien 1799 Müssen s1e jetzt nıcht miıtten 1n der Bedrängnis
Krafit haben, VOon der großen Hoffnung Zeugn1s abzulegen durch diıe Lauebe 1809
Aut dieses Zeugn1s hın werden dıe Heıden ZU Gotteslob un ZU  — Gottesver-
herrlichung herbeieilen 181
Auch 1m Petrusbrief ist die Gastfreundschaft in den größeren theo-
logischen Zusammenhang mıt dem Gottesmahl gestellt, auch 1er
wiırd seıne missionarische Auswirkung gedacht.
Der Apostel scheut sıch nıcht, der Gastfreundschaft den gleichen
Kang verleihen Ww1e dem Gebet, WI1eE der Predigt, W1€E dem
Leiıden Christi willen oder der Leitung der Herde 182 Da das
„Ende ahe ist, mussen dıe Christen zusammenstehen. Da darf

keinen Unterschied geben zwischen solchen, die eine irdische
Heimat haben, un! solchen, die s1e entbehren mussen. In Christus
hat jeder für den anderen Verantwortung. Nur in einem Hause
unausgesetzt Gastfreundschaft geuübt wird, vollzieht sich das prıe-
sterliıche Tun des Gottesvolkes, enn 1er trıtt die Liebe dessen

173 1  5 28
174 15 Z
175 200 #:; 4,1; 5,10
176 47
177

178
2Y 47
2’

179 29
3,
27 1 4, 11

182 4, 711
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sichtbar zutage, der Sunden bedeckt un der Aaus der Finsternis in
das ıcht beruft 183 Nun g1ibt 65 allerdings Umstände, die der
ausgesetztien, gastlıchen Liebe entgegenstehen können. Die Wen-
dung: „Dde1d gastfrei ohne Murren“ verrat, dafß solche Umstände
bedraängend Se1IN können. Schlechte Erfahrung mıt Gästen, Über-
beanspruchung VO  — seıten der durchreisenden christlichen Brüder
mogen die Ursache seInN. Jedenfalls g1ibt G Augenblicke, Nan
seine Tür NUr mıt Seufzen öffnet Solchen Bedrängten spricht der
Apostel ZU? Nehmt doch dıe Überbeanspruchung gastireien
Liebe hın W1€e die Jut der Leıden. Prüft doch miıt beiden
der vaterliche Richter CUuUeT Herz! 184 Jede Bedraängung mahnt, daiß

letzte eıt ist un das Gericht bevorsteht. Alles Leıden, auch
das Leiden der überbeanspruchten Liebe, dient ZUT Verherrlichung
Gottes, weıl CS Anteil Leiden Christi g'lbt 185

Das Zeugnis der Johannesbriefe: VJon der Gewährung nd
Üerweigerung der Gastfreundschaft der Wahrheit nllen

In ergreifender Monotontie rufen die Johannesbriefe ZUrTr Bruderliebe auf
und ZUT Erfüllung des „NCUCH Gebotes“. Jesus, der die Seinen bis ZU Hingabe
selines Lebens geliebt hat, hat das Beispiel einer solchen Bruderliebe gegeben 187
eın Wille ist C5, daß 1n dıe Lebensbewegung zwischen Vater un: Sohn auch
die Brüder miıt eingeschlossen werden 198 Liebe schafft Gemeinschaft, der INa

sıch gegenseılt1g kennt Der Liebende „kennt ott als den Vater und Ursprung
se1ines eigenen Lebens 159 VO dem das „Erbetene” erhält 190 Wenn ber
seıiınen eigenen Bruder haßt, annn hat den Ursprung un!' das Lebensziel
VETSCSSCH, weiß nıcht mehr, „wohiın geht“ 191 Auf diesem Hintergrund
mussen auch die Aussagen der Johannesbriefe er dıe Gastfreundschaft VeIrI-
standen werden.
Dennoch muß der emeınnschaft der Brüder wullen un: der
Wahrheıit des Glaubens 1ın bestimmten Fäallen die ast-
freundschaft verweıgert werden, namlich dort, dureh die Haus-
gemeinschaft mıt einem estimmten Menschen die (Gremeinschaft
der „Brüder”“ gefährdet ist 192 Solch eın Präzedenzfall trıtt eın bei
183 4‚ 81 27

4,17
4, 12416

186 Zum Ethos der Liebe 1n den Johannesbriefen vgl ‚D}

Die sıttliche Botschaft des Neuen J estaments, 294 f, und den Kommentar den
Johannesbriefen, Freiburg 1953
187 Joh 3, 16
185 1 Joh
189 Joh 4,
1 1

Joh 5,15
Joh 249

Q  QA Der Gefahr des Mißbrauchs der Gastfreundschaft vorzubeugen dienen auch
Missions- ıl. Religionswissenschaft 1957, NT.
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Irrlehrern und alschen Brüdern Hıer sınd eindeutige Ma(ß-
nahmen ergreifen damıt nıcht CC (Gsemeinschaft zustande
kommt dıe der Wahrheit abtraglich ist 194 Schon der rufß 1St be]1

solchen Menschen unterlassen !® Mıiıt Irrlehrer
kann INan nıcht C1INeEe Gemeinschaft treten un iıhm nıcht Anteıl

KEigenen geben ohne da{fß INa nıcht zugleıch mitschuldig wiırd
dem Was der andere tut oder lehrt

Johannes gıbt CIMn festes Kriterium nach dem sich die Christen
richten sollen Wer nıcht Namen Jesu un: nıcht miıt Christi
Lehre kommt sondern ausdruücklich mıt remder Botschaft un:

remden Namen der 1st nıcht aufzunehmen Um der FEinheit
der Kirche wiıllen darf eın dıe Glaubens un: Liebesgemeinschaft
der Christen gefährdendes Element geduldet werden In aller
Nüchternheit die die letzte eıt VO  e} den Christen ordert mMUu
die (semeinde die JTatsache 1115 Auge fassen, da{fß sich die Menschen

Christus scheiden un: daß INa  - der Sache (Gottes keinen Dienst
erweıst WCNNn Ina  } diese Scheidung nıcht wahrhaben 111 Das 1sSt
dıe Botschaft des zweıten Johannesbriefes
Wird 1er nıcht dıe Möglichkeit Missionierung un Bekeh-
runs des Andersglaubigen außer acht gelassen” Im Gegenteıil! (Ge-
rade durch eine solche Grenzziehung wird das Haus T1C1N erhalten
1Ur annn 6c5S bereit SC1IMH für die wandernden wahrhalftigen Zeu-
SCN Christi Man ann nicht Jesus und dıe Dämonen, nıcht Wahr-
heit un Lüge C1NCN isch bıtten
Um der Wahrheit wiıllen, lautet die Ermahnung des zweıten
Johannesbriefes darf bestimmten Leuten keine Hausgemeinschaft
gewaährt werden Um der Wahrheit willen das erg1ıbt siıch Aaus dem
dritten Brief soll zugleich das Haus aufgetan werden Das steht

keinem Widerspruch
Im johanneischen Sprachgebrauch 1st Wahrheit“ mehr als ab-
strakte Wahrheit Sıie bezeugt etwas Personhaftes S1IC ist etzten
Endes C1MN Synonym für den der 1 Wahrheit ist 196

die besonderen Empfehlungen, m1t denen dıe wandernden Christen umgeben
werden vgl dıe Empfehlung Rom 16 und Kor Hier sınd die
Christen selber dıe JULBOAOL un! Empfehlungsschreiben des Apostels)
*8 2 OB 10, 41 Did Kp 11,12 Ign Eph 7,1 9.717 u
194 vgl Dıd noch größerer Vorsicht ermahnt wırd
195 Joh

„Gajus, den ıch 1 Wahrheıiıt liebe“* bedeutet Iso den ıch ı Christus WITF.
lich liebhabe. Wahrheit und Treue, dıe 1er gelobt werden, sınd schon
Hebräischen verwandte Begriffe. Vgl Joh mıt 4, dazu Joh 1
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(Üajus, den der dritte Brief adressiert ist, zeichnet sıch iın der
Gemeinde durch se1ıne Gastfreundschaft remden Brüdern AU:  N

Zuverlässige Zeugen haben dem Apostel Zeugni1s VO  j seinem of-
fenen Hause un VO  — der brüderlichen Fürsorge gegeben, die einen
dort umgıbt. Nun obt Johannes Gajus dafür 197
In keinem anderen Brief des wırd mıt gleicher Deutlichkeit
ausgesprochen, dafß Christsein un! Gastfreundlichkeit mıteinander
identisch s1ınd. Gastfreundschaft gewahren ist nıchts Besonderes,
sondern die Ausdrucksform der bruderlichen Gesinnung. Außer-
dem „zıiemt sıch VOLr Gott®, gastfrei sein 198
Der Brief hat nıcht eine allgemeine Gastlichkeit VOT Augen, SOI1-
ern die den Glaubensboten erwıesene, die Gastireundschaft
den Irägern des Christusnamens 1°9. Die 1ssionare und die Chri-
sten Aaus anderen Gemeinden sınd auf die offenen J1uüren ihrer
Glaubensbrüder angewıesen. Sıie können CS sıch nıcht erlauben, dort
VOnNn Heiden abhängıg se1ın, sS1e einem Ort „Brüder” haben
Sıe sollen aufgenommen werden als Glieder der großen Familien-
gemeinschaft, ber die der Name Christ] genannt ist Christus wird
mıt iıhnen ast kommen. Überdies hat der Gastgeber eine Mög-
ıchkeit, Christusdienst den (Gästen tun Darum nenn Jo-
hannes den gastlıchen (GTFajus „Mitarbeiter der Wahrheit '“
Es War nötıg, daifß Johannes solches feststellte, enn galt, Gajus in seinem
Verhalten bestärken. Was seiner Gastfreiheit getian hatte, War mM1S-
s1ionariıscher Dienst. Das wurde 1n seiner eıgenen Gemeinde nıcht recht begriffen.
Verdächtigungen laut geworden, VO  w Diotrephes dem Bischof”?) ausSs-

gestreut. Man behauptete ‚War nıcht, dafß Gastfreundschaft als solche verwertf-
liıch sel, ber INa bekämpfte die Art VO  a Gastfreundschaft, Ww1e Gajus S1e aus-

geubt hatte Diotrephes nötıgt durch seın Verhalten den Apostel ZU Eıin-
greıfen. Dieser KEıingriff geschieht zuerst schriftlich Johannes entlarvt dıe INnan-

gelnde Bruderliebe des verantwortlichen Leıiters der Kirche un: seinen Ehrgeiz,
keinen Fremdeinflufß ın der Gemeinde autkommen lassen. Wıe aber, fragt
Johannes, ann Fremdeinflufß vorliegen, WENN „Brüder aus der Ferne Be-
such kommen? Diotrephes verschlofß nıcht LUr se1in eıgenes Haus den VO  - aus-
warts kommenden Christen, sondern gebot überdies, dafß keiner A4uUus der (56
meınde durchreisende Boten Christı aufnehmen dürfe Damiıt wurde der un1-
versale Charakter des Anspruchs un der Kırche Christi verkannt und jedes
mı1ss1ıonarısche Interesse unterbunden. Das spurte Gajus, und darum verstieß

dıe Anordnungen. Das erkennt auch der Apostel der Bruderliebe schlecht-
hın Zwar zweiıfelt nıcht offentlich der persönlıch den rechten Glauben des
Diotrephes Aber indirekt stellt ıh doch 1ın Frage: Wie ann eın Glaube
intakt se1ın, WENN nıcht in der Liebe tatıg ıst” Rechter Glaube den Herrn

107_3 Joh 10
198 Joh
199 Joh
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erfordert doch gerade, daß 190078 dıe Hıngabe des Herrn se1ine Brüder miıt-
verwirklicht, daflß INa Anteiıl g1ıbt allem, Was IN An hat 200 | Eın NS Herz
ist verraterisch dafür, da{fß auch miıt dem Glauben nıcht stimmt.
GaJjus hat den überzeugenden Beweis geliefert, da{ß der (Gastfreie
Wegbereiter Christi ist un Mitarbeiter dessen, der die Wahrheit
in seiıner Person darsteilt und ebt Gastfreiheit gegenüber den
Brüdern hilit, die iıne Kıirche der Welt sıchtbar machen. Bruder-
lıebe ist etwas Sichtbares, sıchtbar W1€E dıe sich ın Christus herab-
ne1gende Liebe (Grottes. Weil „Gott uns geliebt  D hat, annn
un mMu der Christ 1n der Kraft der Gottesliebe, „1N der Tat un
1ın der Wahrheit“ lieben. Damit die Gottes- un: Nächstenliebe
nıcht 1Ur ein bloßer Glaubenssatz Dleıibt, nıcht eine angelernte Ka-
techismuswahrheit, mMUu S1E VO  $ Bruder Bruder weiterbezeugt
werden. Das Zeugni1s der I1 .ıebe annn nıcht NUr in Worten weıter-
gegeben werden, sondern mu{fß sıch realısıeren, vornehmlich in der
Gastfreundschaft 201

200

201 Joh 4, 19;: Jjoh 3,17 f

BERNWARD WILLEKE, OLF MÜNSTER (W.
DIE FRANZISKANER APAN Ka
Die Franziskaner, die in Japan schon in der ersten Missionsperiode
eıne ausgedehnte Missionstätigkeit entfaltet hatten 1, kehrten 1907
wıeder dorthin zuruück un: können 1957 auf eine 50jährige Pionier-
arbeit ın diesem steinıgen Weıinberge Gottes zuruckblicken. Eıs ist
der weck dieses Aufsatzes, unter Angabe der wichtigsten Quellen
und Literatur die Entwicklung der franziskanischen Missionsarbeit
ın Japan in den etzten Jahren iın großen Zügen darzustellen

Über diese erste Periode allgemeın: PAGES, Histoire de Ia relıgıon TC-
Hhenne Au on depuis 1598 Jusqu a 1651 vol (Parıs 1869—70); BOXER,
T’he Christian Gentury ın an (Berkeley 1951 Über dıe Fran-
zıskaner dieser eıt LEMMENS, G(Geschichte der Franzıskanermissionen.
(Münster 1929 155—174; SCHILLING, „Le Mission1ı de1 Fratı Miınori
Spagnuoli nel (x1appone.“ Pensıiero Miıssıonarıo. (Rom 1937 289—309, 10
Rom 193—223, 289—300; IH ÜUYTTENBROECK, Early Francıscans ın an
Missionary Bulletin NSeries Nr. (Hımeji/]Japan 1957
2 Als Quellen sınd CNNCH die cta Apostolicae Sedis (zıtiert AAS)Rom 1909 {f) für päpstlıche Dokumente: die cta Ordinis Fratrum Mınorum

Rom 1908 {f) mit wichtigen Originalberichten, Statistiken Uu. offiziellen
Dokumenten; Die Franzıskanermissionen. Jahresberichte des Franzıskaner-
Missıonsvereins (Düsseldorf 07—1925, Werl 1926 {f) mıiıt zusammenfassenden


